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„Ich habe die innere Vision erlangt, und durch Deinen Geist in mir habe ich von deinem wunderbaren Geheimnis erfahren“









Buch der Hymnen,


Schriftrollen vom Toten Meer







Vorwort


Die schöpferische Psyche mit ihrem kreativen, unerschöpflichen Bilderreichtum nimmt in der Psychologie von C. G. Jung eine zentrale Stelle ein. Therapieziel von Jung ist, dass der Mensch anfängt, mit seinem Wesen zu experimentieren, und er schöpferisch mit seinen Problemen und seinen Wesenseigentümlichkeiten umgehen kann. Anstelle seiner Neurosen sollen die Möglichkeiten eigenverantwortlicher schöpferischer Veränderung treten.


So weist C.G. Jung uns auch in seinen Psychologischen Schriften auf die oft alten, aber auch auf die daraus entstandenen modifizierten Techniken hin, die es braucht, um die schöpferischen Keime des Unbewussten dem Bewusstsein zugänglich zu machen und damit von der Potentialität, vom reinen Bedeutungsinhalt zum Konkreten, in die Form zu bringen.


Diese „Techniken“ sind gleichermaßen wesentlich für die Therapie eines Menschen, für die psychische Entwicklung zu mehr Autonomie, wie für die Erziehung zu einem mehr schöpferischen Lebensstils. Folge des schöpferischen Lebensstils wäre, dass der Mensch sich in seinen Problemen sowohl auf Umwelt und Mitwelt bezogen weiß, aber auch auf seine eigene Tiefe, indem er die Manifestationen beider Seiten, der Inneren und seiner äußeren Welt ernst nimmt, schöpferische Lösungen bringen kann, die zudem immer auch Ausdruck des Selbst-Seins sind.


Die schöpferische Entwicklung wird im Symbol sichtbar und über das Symbol ans Bewusstsein herangetragen. Die Arbeit am Symbol und mit Symbolen bildet das Herzstück einer Therapie nach C. G. Jung. Freud befasste sich mit Seelenchirurgie, aber Jung ist als ein moderner spiritueller Führer zu betrachten.


Sein Ziel ist die Integration der Persönlichkeit, der sich entwickelnden menschlichen Seele zur bewussten Ganzheit. Für Freud war die Psyche nicht nur eine bewusste Ansammlung von Gedanken, Gefühlen, Stimmungen und Bestrebungen, sondern sie beherbergt viele unbewusste unwillkommene, hässliche, unmoralische Impulse und Strebungen, welche das bewusste „Ich“ nicht akzeptieren kann und diese folglich in Furcht, Abscheu oder Schrecken unterdrückte und in sogenannten Projektionen meist anderen andichtete. Diese Inhalte fristeten als gärender „Morast“ ihr Schattendasein seines postulierten „Unterbewusstseins“.


Im Kontrast zu Freuds Bild der Unbewusstheit als einem Fegefeuer von unterdrückten und bös-artigen psychischen Inhalten, präsentiert Jung das Unbewusste als ein unermessliches Reich an psychischer Energie, aus welchem das bewusste wahre „Selbst“ erst geboren wird und emporsteigt.


Dieser Vorgang, den Jung „Individuation“ nennt, kann mehr oder weniger erfolgreich und kreativ ererbt werden und kehrt nach dem körperlichen Tod wieder in dieses Meer des Unbewussten zurück. In gewissem Sinn ist dies ein Urozean des menschlichen Seins, der universelle Nährboden und Speicher all dessen, was im lebenden Menschen an Wünschen, Gefühlen, Gedanken und Intuitionen und Sehnsüchten entsteht. Damit hat Jung das Phänomen von Gott als ein Allumfassendes Bewusstseinsfeld entpersonifiziert und konfessionsübergreifend zugänglich gemacht.


Gleichzeitig ist dieser „Ozean“ ein Sammelbecken, in welches alles einfließt, was Menschen und Zivilisation je beigetragen haben oder jemals beisteuern werden. Dies begründet und beweist Jung anhand von reichhaltigem empirischen Material seiner therapeutischen (Traum~) Arbeit.


Das Besondere an seiner Arbeit besteht aber in seiner Entdeckung, dass dieses Unbewusste eine eigenständige, sich selbst bewusste Funktion hat, die weit über das kleine Ego hinausgeht, mit dem wir uns alltäglich identifizieren. Er rückte damit sehr nahe an den religiösen Gedanken eines allumfassenden Geistes, der seit altersher schon „Gott“ genannt wurde, und riskierte damit in einer lebenslangen Gratwanderung seine „Wissenschaftliche“ Reputation. (Siehe dazu auch: C.G. Jung Gesammelte Werke BND 1-7, Walter Verlag!)


Mein Anliegen ist es, am Umgang mit seinen wieder entdeckten symbol- und imaginationstherapeutischen Aspekten die Grundlagen ganzheitlicher Therapien aufzuzeigen. Dabei werde ich auch darstellen, in welchen theoretischen Zusammenhängen imaginationstherapeutische Überlegungen wurzeln.


Die Jung`sche Psychologie ist dabei von einem Menschenbild geprägt, das den Menschen in einem umfassenden Sinnzusammenhang mit der ihn umgebenden Welt sieht, in steter schöpferischer Wandlung stehend, in dem fehlende Wandlung als (er1) bedrückend und das lebendige Lebensnetz spaltend erlebt wird.


Sinnenhaft erlebbare Wirklichkeit steht immer in einem Zusammenhang mit geistiger Wirklichkeit, die sich im Außen spiegelt.




1. Der Individuationsprozess


Unter dem Individuationsprozess wird der Prozess der dialogischen Auseinandersetzung zwischen dem Bewusstsein und dem Unbewussten, auch im Zusammenspiel mit dem Äußeren verstanden. Bewusste und unbewusste Inhalte vereinigen sich in auftauchenden Symbolen, sowohl im Traum als auch in den Lebenssituationen, denen wir alltäglich begegnen.


Ziel des Individuationsprozesses ist es, dass man zu dem Menschen wird, der man eigentlich ist. „Werde, der du bist“, so sagte schon Pindar, die Idee ist also nicht neu. Aristoteles betonte, dass jedes Erschaffene in sich die nur ihm eigene Gestalt habe, und das Leben soll zu dieser eigenen Gestalt hinführen. Das heißt, dass die Fülle der Lebensmöglichkeiten, die in uns angelegt sind, zu einem großen Teil erlebbar werden, wo sichtbar wird, was in uns - und vielleicht eben nur in uns angelegt ist. Der Individuationsprozess ist in diesem Sinne ein Differenzierungsprozess, ein sich selbst aus einem ungeformten Felsen heraus meißeln.


Die Besonderheit eines Menschen soll zum Ausdruck kommen, seine Einzigartigkeit. Dazu gehört ganz wesentlich das Annehmen von sich selbst, mit den jeweils damit verbundenen Möglichkeiten, aber auch den Schwierigkeiten; wobei gerade die Schwierigkeiten wesentlich sind. Sie machen ja unsere Besonderheit weitgehend aus. Das Annehmen von sich selbst, samt den Möglichkeiten und den Schwierigkeiten, ist eine Grundtugend, die im Individuationsprozess verwirklicht werden will.


Im Zusammenhang mit dem Individuationsprozess wird immer wieder das Bild eines Baumes gebraucht:


Ein Samen, der zur Erde fällt, soll zu dem Baum werden, der im Samen angelegt ist und der in Wechselwirkung mit Standort, Wetter, Klima usw. steht. Wenn wir an Bäume denken, sind auch ihre Narben etwas sehr Charakteristisches. Ein heilsamer Selbstwerdungsprozess, kann symbolisch so oft im Wachstumsprozess in der Imaginations- oder Maltherapie initiiert und dargestellt werden, vor allem im Wachstum von Bäumen. Die Beschäftigung mit Baumsymbolen in der Vorstellung und künstlerischer Gestaltung scheinen besonders gut als rückwirkender Projektionsträger für den Selbstwerdungsprozess im Menschen geeignet zu sein.


So wie wir Menschen aufrecht in der Welt stehen, steht auch der Baum im Raum:


Er ist verwurzelter als wir, aber auch wir erinnern uns an Wurzeln; er muss sich aufrichten in die Höhe, wächst bis zu seinem Tod, in seinem Aufrichten muss er stehen, widerstehen, standhalten, wie wir es auch tun. In seiner Krone entfaltet er sich, hat er allenfalls Früchte, ist er fruchtbar, breitet er sich in die Welt aus.


Seine Krone ist gleichzeitig auch ein Dach, ist Schutz, gibt den Vögeln Gelegenheit zu verweilen. Der Baum verbindet sich der Erde, der Tiefe, dem Wasser; der Baum verbindet sich dem Himmel. So wie wir Menschen zwischen Oben und Unten stehen, steht auch der Baum zwischen Oben und Unten. Er verändert sich durch Jahreszeiten hindurch. Seine Lebensgeschichte ist an ihm ablesbar. Im Symbol des Weltenbaums der oft auch ein Lebensbaum ist, etwa die Weltesche Yggdrasil, ein Symbol des Universums, aber auch der kosmischen Erneuerung - drückt sich sowohl zyklische Wandlung des Lebens aus als auch die Fortdauer des Lebens, das ewige Leben, zu sehen an den Baumringen. So werden denn auch in unseren Sprichwörtern Menschen sehr oft mit Bäumen verglichen, aber Das Wachstum des Selbstes mit seinen ursprünglichen seelischen Bildekräften lässt sich in der Therapie im Wachstum eines Baumes abbilden.


Beispiel:


Fichtensamen der irgendwann einmal der irgendwann zu einer Fichte wird. Dabei fällt der Samen zu einer bestimmten Zeit an einen bestimmten Ort. Ob er keimt oder ob er nicht keimt, das ist die erste Frage. Keimt er, dann hat er es mit bestimmten Witterungsumständen zu tun - vergleichbar den Lebensumständen, in die ein Kind hineingeboren wird. Diese Fichte wächst langsam heran. Es wäre ziemlich sinnlos, von einer Fichte ein Leben lang zu wünschen, eine Eiche geworden zu sein, was, übertragen auf menschliches Leben, durchaus vorkommt.


Zum Selbstwerdungsprozess jedoch gehört, sich einverstanden zu erklären mit dem, was man ist (nicht aber in dem Sinne, dass man nichts verändern will), sich einverstanden erklären mit gewissen körperlichen Rahmen und Grundbedingungen, die nicht wegzudiskutieren sind (Grenzen der freien Entfaltungsmöglichkeit!)


Gerade indem man diese Grundbedingungen akzeptiert, kann man beharrlich Grenzüberschreitung üben.


Man könnte es sich etwa so vorstellen: In jedem Baum ist das Bild eben des Baumes mit all seinen Möglichkeiten gleichsam schon im Samen angelegt, aber jeder wirkliche Baumsamen fällt zu bestimmter Zeit an einen bestimmten Ort, und da sind viele spezielle Umstände vorhanden, wie Erdbeschaffenheit, Steine, Neigung und Windlage des Hanges und Zeit der Sonnenbestrahlung.


Das ganzheitliche Wesen des Baumes reagiert auf diese Umstände zum Beispiel durch krummes Wachstum, Ausweichen vom Stein, Hinneigen zur Sonne, und so kommt dann jene einmalige, nicht wiederholbare einzelne Bam allmählich zustande, welcher die einzig wirkliche ist, denn der Baum an sich ist ja nur eine Möglichkeit oder eine Idee.


Zum Selbstwerdungsprozess jedoch gehört, sich einverstanden zu erklären mit dem, was man ist (nicht aber in dem Sinne, dass man nichts verändern will), sich einverstanden erklären mit gewissen körperlichen Rahmen und Grundbedingungen, die nicht wegzudiskutieren sind (Grenzen der freien Entfaltungsmöglichkeit!)


Gerade indem man diese Grundbedingungen akzeptiert, kann man beharrlich Grenzüberschreitung üben. Ein Baum wird auch Verletzungen haben, und gerade diese Verletzungen machen mit seinen individuellen Krümmungen, Rissen seine Individualität aus. Man könnte es sich etwa so vorstellen:


In jedem Baum ist das Bild eben des Baumes mit all seinen Möglichkeiten gleichsam schon im Samen angelegt, aber jeder wirkliche Baumsamen fällt zu bestimmter Zeit an einen bestimmten Ort, und da sind viele spezielle Umstände vorhanden, wie Erdbeschaffenheit, Steine, Neigung und Windlage des Hanges und Zeit der Sonnenbestrahlung.


Das ganzheitliche Wesen des Baumes reagiert auf diese Umstände zum Beispiel durch krummes Wachstum, Ausweichen vom Stein, den Umständen im Winter trotzen, Hinneigen zur Sonne, und so kommt dann jene einmalige, nicht wiederholbare einzelne Baum allmählich zustande, welcher die einzig wirkliche ist, denn der Baum an sich ist ja nur eine Möglichkeit oder eine Idee, die durch einen Prozess von vielen (Gefühls~) Umständen geht!


Das Göttliche ist die kollektive Erfahrung von allem, was ist und wird!


Sein Geist zielt auf die bewusste Erschaffung seiner höchsten Erfahrung, die sein Gedanke, sein Bildwerk, die Seele als sein Ausdruck in der Erfahrung als Heldenreise z.B. in der Form als Mensch machen möchte!


Dieses Wachstum des Einzelnen, Einmaligen ist nun das, was Jung beim Menschen als den Individuationsprozess bezeichnet, wobei man allerdings ganz zwei Aspekte denken muss.


Zunächst ist es ein unbewusst verlaufender Wachstumsprozess, der im Menschen wie in jedem anderen Lebewesen stattfindet und durch den der Mensch sein Menschsein lebt; aber im eigentlicheren Sinn wird dieser Prozess erst eine Wirklichkeit, wenn der Mensch sich dessen bewusst wird.


Wir wissen nicht, ob der Baum weiß, leidet, sich freut usw., wenn ihm seine verschiedenen formenden Schicksalssituationen begegnen, aber der Mensch kann dieses Geschehen bewusst mitmachen und erlebt dabei gefühlsmäßig sogar, dass er in Einzelheiten durch freie Willensentscheidungen mitwirken kann.


Das ist der Individuationsprozess im eigentlicheren Sinne. Auch kommt - zum mindesten beim Menschen- etwas hinzu, was im Gleichnis des Baumes nicht enthalten ist:


Der Individuationsprozess ist mehr als nur das Zusammenwirken des Ganzheitskeimes und der Schicksalsumstände; erlebnismäßig ist es so, als ob beim Einzelnen etwas Göttliches, Schöpferisches eingreifen und mitwirken würde, und zwar in persönlich-individueller Art. Man hat dann das Gefühl, als ob etwas einen anschaue, etwas, das ich nicht sehe - vielleicht jener "Große Alte“ - bzw. das wahre Selbst, der mir z.B. durch die Träume seine Absichten mitteilt.


Allerdings kann sich dieser schöpferische Aspekt nur entfalten, wenn das Ich sich weitgehend von jedem krampfhaften Nützlichkeits- und Zweckdenken befreit, um diesem eigentlicheren und vertiefteren Sein näherzukommen; es muss sich oft zwecklos diesem inneren Wachstumsdrang hingeben und ihn nicht äußerlich laufend beeinflussen.


Menschen, welche in weniger entwurzelten Verhältnissen als wir in unseren Mainstreams leben, verstehen oft besser als wir, dass sie alles bewusste Zweckdenken aufgeben müssen, um dem inneren Wachstumsprozess der Seele Raum zu geben.


Ein oft schwieriger Spagat und Selbstwerdung hat da auch nichts damit zu tun, etwas Besonderes sein zu müssen –weil wie ja oben am Beispiel bzw. Symbol eines Baumwachstums sowieso jeder Mensch augenscheinlich mit seinen individuellen Anlagen schon ist!


„Ein wandernder Zimmermann sah auf seiner Wanderung einen riesigen alten Eichbaum, der beim Erdaltar im Felde stand.


Der Zimmermann sagte zu dem ihn bewundernden Gesellen:


Das ist ein unnützer Baum; wolltest du ein Schiff daraus machen, es würde bald verfaulen wolltest du Geräte daraus machen, sie würden bald zerbrechen...


Aus dem Baum lässt sich nichts machen, man kann ihn zu nichts gebrauchen, darum hat er es auf ein so hohes Alter bringen können. Als aber der Zimmermann an diesem selben Abend einkehrte und übernachtete, erschien ihm der Eichbaum im Traum und sprach: Willst du mich vergleichen mit euren Kulturbäumen, wie Weißdorn, Birnen, Orangen, Apfelsinen und was sonst noch Obst und Beeren bringt und mich zu denen machen?


Sie bringen kaum ihre Früchte zur Reife, so misshandelt und schändet man sie. Die Äste werden abgebrochen, die Zweige werden geschlitzt. So bringen sie durch ihre eigenen Gaben ihr eigenes Leben in Gefahr und vollenden nicht ihrer Jahre Zahl... So geht es überall zu. Darum habe ich mir schon lange Mühe gegeben, ganz nutzlos zu werden, und nicht in Gefahr zu kommen, abgehauen zu werden - Sterblicher! ... Nimm an, ich wäre zu irgendetwas nütze; hätte ich dann wohl diese Größe erreicht? Und außerdem du und ich, wir sind gleichermaßen Geschöpfe.


(Chuang-TSE –Chinesischer Mystiker!)


Also Mensch, motiviere dich selbst und gebe deinem eigenen Wachstumsprozess der Seele Raum!


„Werden, der/die man ist“, keineswegs glatt, harmonisch, abgeschliffen zu werden, sondern immer mehr an sich wahrzunehmen, was man ist, was stimmig ist in der eigenen Persönlichkeit samt Ecken und Kanten.


Insofern ist der Individuationsprozess auch immer ein Annäherungsprozess. Wir wissen ja nicht, was wir letztlich sind, und auch der Psychoanalytiker/IN weiß es nicht. Es ist eine Annäherung, und jede Wandlung, die wir erleben, ist auf Korrigierbarkeit angelegt und ist so vorläufig.


Normalerweise wird dem Menschen aber eingetrichtert und angelernt, mit dir niemals einverstanden sein zu dürfen, weil man dir zu verstehen gegeben hat, das und jenes falsch gemacht zu haben, und dass man perfekter, besser und erfolgreicher da und dort werden müsstest auch über die konfessionelle „gewissenhafte Erziehung“ mit dem handelsüblichen „Strafenden Gott“. So kannst du oft auch niemals annehmen, dass in Ordnung bist und das du liebenswert bist.


Sie nehmen das, was die Anderen immer gesagt haben weiterhin für bare Münze. Sie haben in der Kollektivneurose die Meinungen der anderen quasi immer „adoptiert“ und als eigene Meinung bewusst oder unbewusst ausgegeben und als eigene Meinung noch wie ein Kuckucksei ausgebrütet“.


Der Mensch versucht sich weiterhin in die von ihm entworfene Vorstellungsform eines biederen Ordnungsrahmens hinein zu pressen. Alles Unangenehme, der Idealform nicht entsprechende wird beiseite gedrängt. So beschneidet sich der Mensch oft so lange, bis er endgültig das perfekte Bild der preußischen Ordnung oder Freizeitindustrie, des Kataloges, des Ideals, einer angeblichen Erfolgsstory und Fülle ist, wobei noch Lebensstandard mit Lebensqualität verwechselt wird! Und der Teufel jubiliert, wenn du mit deinem Blut (=) Lebendigkeit wieder einen weiteren Vertrag auf Kosten deiner Lebendigkeit geschlossen hast.


Nehmen wir das Bild eines Bonsai-Bäumchens:


Es ist ein oftmals mehrere Jahrzehnte alter Baum, der in einer künstlichen Schale das künstlich gezüchtete Miniaturideal eines Baumes darstellt. Verglichen mit den Bäumen der freien Natur, die individuell schief, krumm, voller Narben und Flechten ist, ist er sauber, heil und perfekt. Sein Lebensraum ist klar und auch in der Größe fest umrissen. Man kann ihn nicht einmal als tot bezeichnen, denn in ihm schlummert noch die Erinnerung an den Rhythmus der Jahreszeiten.


Aber Leben im Sinne einer individuellen Entwicklung zu seiner ursprünglichen Größe ist nicht mehr in ihm. Um seine ideale künstliche Form zu erhalten, muss er immer mehr Leben abgeben, sich stutzen und in ein genormtes Schema hineinpressen lassen, bis er vielleicht selber noch glaubt:


„Dies alles was da geschieht, ist das Glück des Lebens für mich.“ Aber seine Wurzeln, sein eigentliches seelisches Sein, sprich Lebensqualität verkümmert und am Ende zerfällt er, ohne wirklich gelebt zu haben.


Ist hier in uns nicht auch oft eine ausgedorrte Seele, die von Vorstellungen von Gefühlen lebt, anstatt die eigenen echten zu bejahen und anzunehmen.


Künstlich gemachte Emotionen, die von Film, Fernsehen, Vorbildern gemacht werden können so gut sein, dass sie das eigene Lebendige, die eigene Sehnsucht nach individueller Entwicklung lange überspielen und mit vielen oberflächlichen Reizen und Angeboten der Werbung und des Freizeitangebotes überspielen. Die Bilder, die Botschaften, die dem Menschen ein anzustrebendes Glück vorspiegeln, sind immer dieselben. Sie lauten eigentlich alle:


„Setze alle Energien ein, um dich aus dem jetzigen Augenblick von dir zu entfernen und in ein wunderschönes Bild aus dem Morgen, der Zukunft einzutauschen“. Du opferst oft ein Leben, deine Lebendigkeit für das genormte Vorstellungsbild der Medien, der Kataloge, und Seifenopern, neuerdings dem neuen Smartphone, nach dem du dich stundenlang fiebernd anstellst! und „Was würden die Nachbarn sagen?“


So wird das Kind im Menschen erwachsen und das wahre Selbst mit seiner angelegten Einzigartigkeit dreht sich um und weint bitterlich. Der Mensch ist bist lebend gestorben, ein lebender Toter, ein Zombie, ein erstarrter Baum, der vielleicht noch paradoxerweise von der Umwelt als starker Charakter gefeiert wird.


und was ist ein Charakter?


Ein (National~) oder (konfessioneller oder ideologischer) Charakter definiert Vorstellungsumstände, sprich als unterscheidende Bipolaritätsmerkmale, unter dem er leben möchte, sich identifiziert damit- um in einer Gleichförmigkeit des Lebens bestehen zu können. Damit ist es so dass er wirklich nicht authentisch oder sich sein Selbst ist.


Ein sogenannter fieser oder betrügerischer Charakter weiß dabei die Vorstellungen anderer über sauberen Charakter für sich aus zu nutzen, wobei der Betrogene oder Ausgenutzter aber keinen Deut besser ist, als der fiese, weil er z.B seiner eigenen Gier oder mangelnden Erkenntnispflicht über das Leben nicht nachkommt bzw. ein mangelndes Verständnis über das Liebe deinen Nächsten hat und nicht "Nein" sagen kann!


Ein Charakter ist meist an Motiven oder Beziehungsmuster der Gesellschaft gebunden und reagiert darin symmetrisch berechenbar und höchst allergisch auf diesem störenden Reize!


Ein wirklicher Charakter aber sieht auch störende Reize als Herausforderung und ist bereit seine Eigendefinition in Bezug auf sich und die Situation bewusst zu ändern, kann auch contra abgrenzendes Schmelztiegelverhalten handeln und ist in seinen Mustern flexibel, aber so nicht festgelegt und lern- und entwicklungsfähig im lebendigen Austausch mit dem Lebensnetz!


Der andere Aspekt des Individuationsprozesses - ebenso wichtig und vielleicht psychologisch auch praktikabler und ebenso mit dem Ziel der Selbstwerdung verflochten - zielt auf das Erreichen von mehr Autonomie. Der Mensch soll zu einem Einzelwesen werden, abgelöst von emotionalen Elternbindungen und, damit zusammenhängend, auch von kollektiven Maßstäben, von Normen und Werten in einer Gesellschaft, von Rollenerwartungen, von dem, was „man“ denkt. „Man-selbst-Werden“ - heißt also auch mündig werden!


Im Weltbild der Jung`schen Psychologie gilt der „Hermetische“ Grundsatz, dass das, was außen ist, innen sich abspielt, bzw. was innen vorgeht, auch außen ist (Gesetz von Inhalt und Form).


Wir sollen uns deshalb nicht nur vom Verhaftetsein an kollektive Werte, Normen, Rollenerwartungen lösen - die wir in unserer zusammengeschusterten Person glauben zu sein, oder vertreten zu müssen, sondern auch vom Verbundensein ans Unbewusste, mehr und mehr bewusster mit diesem in Beziehung dazu treten.


Wir sollen also weder vom Unbewussten bestimmt werden noch von den Werten, die wir gesellschaftlich geschaffen haben, sondern bewusster damit umgehen. Vom Verhaftet sein ans Unbewusste gelöst zu sein, meint z.B, dass wir unser Leben nicht einseitig einfach von einem Archetypus (wird im nachfolgenden noch erläutert!) bestimmen lassen, während wir es gar nicht merken.


Das ist eminent wichtig, denn das, was wir Unbewusstes, kombiniert mit dem Begriff Seele (Zentrales Leitprinzip) nennen, ist ein selbstregulierendes System, das auf Balance bedacht ist. Für alle exzessiven Vorgänge des vermeintlich bewussten Egos treten hier immer, früher oder später Kompensationen bzw. Ausgleichsvorgänge ein, die wir dann oft negativ „Schicksalsschlag“ oder Blokkaden nennen.


Ein Zuviel im Bewussten erzeugt eine Gegenbewegung aus dem Unbewussten und zwingt dann den Menschen in ein eigenes individuelles Gesetz, in einen eigenen Weg hinein.


So ist das Unbewusste immer bestrebt, eine Ordnung, Harmonie des ganzen Lebendigen, einen Kosmos (gleich Ordnung!) aufrecht zu erhalten. Insofern ist es also mit der überzogenen westlichen Eigenbestimmung des Individuums nicht so gut bestellt. In der Ordnung sein nennt die chinesische Philosophie – im „Tao“ - sein. Im Tao sein bedeutet Vollendung, Ganzheit, erfüllte Bestimmung, Anfang und Ziel und völlige bewusste Verwirklichung einer klar definierten Individualität, die quasi mit dem Unbewussten „abgesprochen“ wurde.


So fiele es zum Beispiel einer Eiche niemals ein, eine Rose werden zu wollen, sie bleibt und ist immer in der Ordnung ihrer ursprünglichen Idee.


Anstelle dieser Fremdbestimmung durch das Unbewusste soll also der bewusste Dialog treten, der Dialog zwischen Bewusstsein und Gesellschaft, der Dialog auch zwischen Bewusstem und Unbewusstem, der über Symbole stattfindet. Und das würde dann - zwar immer vorläufig, im Laufe des Individuationsprozesses eine Entwicklung zu mehr erlebter Autonomie bringen.


C.G. Jung bezeichnet den Individuations~ bzw. Selbstwerdungsprozess als einen Vorgang, wo der Mensch aus ausgetretenen Pfaden ausschließlich nachvollzogener Kulturanpassungsleistungen zu seiner Einzigartigkeit zu finden. Dabei lernt der Mensch immer mehr Seiten von sich selbst kennen und tritt mit ihnen in Kontakt, verbindet sie mit dem Bild von sich selbst - z.B. durch Rücknahme von Projektionen.


Selbstwerdung bezeichnet dabei in erster Linie, dass im Laufe des menschlichen Lebens das Innere seine seelischen Anlagen immer mehr dem Äußeren angeglichen wird, der Mensch quasi auf einer Art Heldeneise zu seiner Einzigartigkeit findet.


Dabei sind die Formen von Ereignissen, Personen, Situationen oder Schicksal als Symbole, die an uns heran getragen werden, Aufforderungen die erlebt, gestaltet verstanden werden sollen und die dann auch unser Handeln, und unsere Haltungen in Form eines sich regelnden Wechselspiels zwischen Innen und Außen beeinflußen und uns zu eigener wirklicher Authentizität finden lassen.


So ist ein "Sei du selbst" oder wie hier die Stärke in einer Wahrheit finden immer ein Beziehungsvorgang und das heißt:


Die Beziehung zum Selbst ist zugleich eine Beziehung zum Mitmenschen Selbstwerdung mit einer angeblich gefundenen Wahrheit oder Stärke darf also nicht so gesehen werden, dass es die Mitwelt ausklammert, sondern ist immer auch Beziehungsgestaltung!


Dabei meint Beziehungsgestaltung keineswegs, dass unser Mitmensch etc. nur als Projektionsträger der eigenen subjektiven „guten Wahrheit“ verstanden werden kann und so nur unter eigenen nützlichen bzw. egoistischen Interessen zu dienen hat.


In der Beziehung zu anderen Menschen erst begegnen wir uns genauso häufig selbst, wie durch eine Innen- oder Nabelschau, und die ist dann sicherlich nicht autistischer Natur mit eigener vermeintlicher verzerrender ideologischer oder konfessioneller Wahrheit!


Was Wahrheit, Täuschung oder Lüge für den Menschen nun bedeutet, muss er auf der Heldeneise seines Lebens herausfinden! und das heißt mehr und mehr zur Entsprechung zw. Innen und Außen hin zu kommen, wo die Intuition als Sprache seiner Seele bzw. Selbst immer mehr in Einklang kommen soll mit seinem Gefühl und Denken und nachfolgendem folgerichtigem Handeln!


Was nämlich für das Alltagsbewusstsein Wahrheit bedeutet, muss für das Seelische noch keine sein und da ist das Ego bzw. die zusammengezimmerte Kulturpersönlichkeit in Phasen des Lebens auch nicht Herr im Hause, wenn die Seele, das Selbst bisher als richtig empfundene und erlebte erschaffene Wahrheiten zunichte macht, um sich als Ausdruck im Menschen in einen neuen Lebensabschnitt hinein zu stoßen.


Das macht Angst, wie bei jeder Raupe, die zum Schmetterling werden soll, die Veränderung fürchtet! -Da wird dem Menschen eine neue Wahrheit aufgepfropft!


Weiterhin kann man sich seiner Wahrheit sehr wohl bewusst sein, aber sie nicht gänzlich leben können, da man täglich Kulturanpassungsleistungen vollbringen muss, in geregelten normierten sozialen Umwelt, aber du man muss sich ja nicht damit identifizieren. Das macht ein Schauspieler ja auch nicht!


Hinterfragen heißt ja eigentlich auch nicht, dass das Hinterfragte falsch ist, sondern, es kann einem umfassenderen Verständnis dienen und klären ob es eine allgemeingültige Wahrheit oder nur Überzeugung des begrenzten Denkens ist.


Die Wahrheit ist immer ein Spannungsfeld zwischen dem was der Mensch erschafft und dabei erfährt und sie wird bestimmt durch unsere Aufmerksamkeit, wohin wir schauen und von welchem emotional~ und verstandesmäßig geprägten Standpunkt!


Wir erfahren alle, was wir mehr oder minder bewusst oder unbewusst glauben und das schafft "Wirk"-lichkeit!


Wenn wir da mehr Ungewissheit statt scharfer Abgrenzung zulassen, sind wir für das Leben offen und schließen uns nicht ein und sind toleranter. Somit kann Wahrheit flexibler sein als Täuschung die das was wir für Wahrheit halten in ein Dogma pressen will. So gibt es über nichts eine Wahrheit, außer sie wird erschaffen mit:


"Ja- so kann man es sehen" –


In unserem auf Polarität gegründeten Kosmos gibt es also immer gegensätzliche Standpunkte und eine Wahrheit wird umso wahrer je mehr sie umfassender wird und eint. Wahrheiten aber, die Angst, Enge und Getrenntheit erzeugen sind begrenzte Ansichten über etwas! Sie schließen aus, betten nicht ein, machen eng und nicht weit!


So wird sich ein Mensch, der sich auf dem Weg der Selbstfindung befindet immer in einer Spannung befinden zwischen dem Erleben und Gestalten seiner Beziehung zu Welt und seiner eigenen Sichtweise bzw. Wahrheit!


So gesehen kann Sinnfindung, Beziehung und Selbstfindung nicht voneinander getrennt existieren. Das sich flexible Begegnen in Beziehungen ist unbedingt für die Ganzheit notwendig! - Ansonsten bleibt diese Selbstfindung ein Prozess im Elfenbeinturm etwas ein Innerliches- Alles wird mit sich selbst abgemacht, Anregungen von außen werden nicht aufgenommen, aber nicht als Anregungen zurückgemeldet - Das kann zu diktatorischen ,sturen, ideologischen Auswüchsen führen, da die Zugbrücke nach innen geschlossen ist!


Die wechselseitige Belebung und die Auseinandersetzung mit dem eigenen Schatten, dem Bösen, werden verdrängt, was unweigerlich in irgendeiner Form zur negativen Schicksalsverdichtung und persönlichen oder kollektiven Katastrophen führen wird.


Natürlich ist der Drang zu Selbstwerdung auch ein Drang zur Grenzüberschreitung innerlich als auch äußerlich in der Beziehung zur Umwelt. Das heißt, dass überhaupt alle Grenzen die im Moment gelten immer wieder auch in Frage gestellt werden müssen um so einen beharrlichen Selbstfindungsprozess in Gang zu halten. Das ist dann Lebendigkeit und verhindert womöglich Altersstarrsinn, der durchaus aber nicht ans biologische Alter gebunden sein muss


Andererseits ist so der Individuationsprozess ein religiöser (`religere` - Rückbindung) Beziehungsvorgang, denn zugleich ist die Beziehung zum wirklichen eigenen Selbst und die Beziehung zum Mitmenschen immer geprägt von den eigenen inneren Augen, und wird durch diese geprägt und gestaltet. („Wie innen, so außen!“)


Der Individuationsprozess wird also keineswegs dazu führen, dass Menschen einsame Individuen werden, sondern er müsste Menschen gerade gemeinschaftsfähiger machen.


Nach C.G. Jung bringt der „Individuationsprozess eine Bewusstheit menschlicher Gemeinschaft hervor, weil er eben das, alle Menschen, Verbindende und allen Menschen gemeinsame Unbewusste zur Bewusstheit führt, auch wenn man notwendigerweise Kulturanpassungsleistungen leben muss.


Als Mensch ist und bleibt man in seinem Selbstwerdungsprozess immer in ein Umfeld eingespannt, das Erwartungen und Anforderungen hat und jeder lebt irgendwo in einem Spannungsfeld von Verhaltensnormen und eigenen Lebens-weisen und (konfessionellen) Vorstellungen und in diesem Span-nungsfeld gilt es sich flexibel zu bewegen um die Gruppen-zugehörigkeit nicht zu verlieren. Das beginnt geht in der Kindheit, in Partnerschaften, die es erforder-lich machen ein Stück eigener Persönlichkeit zugunsten einer lebendigen Mitte zu "opfern" - im Berufsleben, das je nach Branche auch vorgeschrieben Verhaltens-muster vorschreiben!


Wesentlich nun bei dem Ganzen ist, dass man sich bewusst wird, dass man Rollen spielen kann ohne sich mit der Rolle zu identifizieren, zur Rolle mit fremdinfizierten Bildern zu werden.


Es ist aber wichtig, auch zu erkennen dass ein Tages-„EGO“ in seinen Beziehungen auch immer eine Wachstumsaufforderung hat, ein verfeinertes Bewusstsein zu sich selbst zu entwickeln.


Wenn man Bankangestellter ist und ein Rockerherz fürs Motorrad und Lederkleidung hat, dann ist man trotzdem gehalten einen Anzug im Berufsalltag tragen, aber man kann dennoch innerlich ein Rocker bleiben und die Rockerkleidung anziehen auf der „Route 66“ im Urlaub etc.


Individuation ist also ein Ziel, eine Heldenreise. Ultimative Selbstwerdung bleibt dabei eine Utopie und wir sind bestenfalls auf dem Weg. Der Prozess dahin erfüllt die Dauer des Lebens mit Sinn.




2. Das Selbst


Dass ein klares sinnfälliges Ziel mit eigenen Themenmustern hinter dem Individuationsprozess steht, wird deutlich, wenn wir uns dem Selbst zuwenden. Das Selbst steht ja hinter der Selbstwerdung. Individuation wird verstanden als Eins-werden mit uns selbst, eben als ein Selbst-Werden.


Jung sagt vom Selbst - und das ist für ihn der zentrale Archetypus (psychische Energiequalität bzw. antreibendes Urbild!) -, dass es ein wegweisendes Prinzip sei, der geheime „Seelenführer, Psychopompus“ unseres Lebens. Dieses Prinzip, auch Selbst oder „Seele“ genannt bewirkt, das was wir sind und uns dahin entwickeln. Jung spricht von einem Trieb zur Selbstwerdung. Das Selbst wirkt als Gestaltungsprinzip, als „Ein-Bild-ung“ bzw. Bildwerk eines allumfassenden Bewusstseins (Gott!) in uns, das auch den Aufbau der „Ego“- Persönlichkeit steuert. Weiter wird das Selbst als Ursache für die Selbstregulierung der Psyche angesehen.


Für Jung ist das psychische System ein sich selbst regulierendes System wie auch der lebende Körper. Jung sieht diese Selbstregulation vor allem darin, dass vom Unbewussten her Reaktionen gegen bewusste Einseitigkeiten zu erwarten sind, so dass die Integrität der Gesamtstruktur gewahrt bleibt, der Mensch aber auch fähig ist, seinen jeweiligen Standpunkt zu transzendieren. Das Selbst gilt als Grund und Ursprung der individuellen Persönlichkeit und umfasst diese individuelle Persönlichkeit in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft (Polaritätsgesetz).


Die Symbole des Selbst - so sagt Jung - entstehen in der Tiefe des Körpers, sie drücken deshalb sowohl unsere Stofflichkeit aus als auch die Struktur des wahrnehmenden Bewusstseins.


Symbolisch erscheint denn auch das Selbst sehr oft im Symbol der Vereinigung der Gegensätze, häufig im Symbol eines Liebespaares, und gerade dieses Symbol erscheint mir außerordentlich wichtig, weil hier das Erleben von Liebe, von Ganzheit, von Vereinigung der Gegensätze, von Sehnsucht nach Entgrenzung ausgedrückt ist.


Es ist dabei immer wieder feststellbar, dass Menschen die Sehnsucht nach Liebe und die Sehnsucht nach dem Selbst kaum voneinander trennen können.


Wenn wir von Liebe ergriffen sind, ist damit noch eine Sehnsucht verknüpft, die über die Liebesbeziehung hinausgeht. In solchen Situationen wäre das Selbst konstelliert.


Das Selbst kann auch in abstrakten Symbolen dargestellt werden,“ wie Kreis, Kugel, Dreieck, Kreuz, in Figuren also, die eine Ganzheit symbolisieren und deren Wesen es ist, dass viele mögliche Gegensätze in ihnen enthalten sein können, aber nicht aufgehoben sein müssen.


Wenn nun der Archetypus des Selbst (Seele, gleich grundlegender Bauplan!) dem Menschen erfahrbar wird, dann haben wir den Eindruck, dass wir absolut gemeint sind; wir haben das Gefühl der Selbstzentrierung, das Erlebnis der unabweisbaren Identität und auch der Schicksalhaftigkeit der jeweiligen Lebenssituation, in der dieses Symbol erlebt wird.


Die Inkarnierung, die Verwirklichung des Selbst in unserem Leben, steht sozusagen als Utopie für den ganzen Individuationsprozess. Jung spricht dann aber auch noch von einer weiteren Ebene des Selbst. Das Selbst, von dem ich bis jetzt gesprochen habe, könnte man als „mein Selbst“ bezeichnen, also das, was meine Ganzheit werden kann, was ich werden kann im Laufe meines Lebens, was ich in mir entfalten kann, wenn ich möglichst viel zulassen kann.


Das Verhältnis von Selbst und Ich ist eines der gegenseitigen Fundierung: Hinter der Entwicklung des „Ich“ steht das Selbst - das Selbst, das unser beschränktes „Ich“- Bewusstsein“ weit übergreift -; das Selbst wiederum kann sich aber im aktuellen Leben nur verwirklichen durch die polare Erfahrung des „Ich“- als sein Diener


Jung spricht nun aber auch noch von „dem Selbst“, und „das Selbst“ wäre dann der ewige oder universale Mensch in uns, einfach der Mensch, „der runde, d.h. vollkommene Mensch der Ur- und Endzeit, Anfang und Ziel des Menschen“ überhaupt. Das bedeutet aber, dass Selbstverwirklichung, Arbeit an sich selbst nicht nur persönliche Notwendigkeit wäre, vielleicht Befriedigung und Sinnerleben vermittelt, sondern dass dahinter auch eine Anstreng-ung für das Menschliche an sich zu sehen wäre.


Das Unbewusste in seiner „individualisierten Form- „Selbst“ oder „Seele“ genannt, das zunächst innerpsychisches Zentrum von großer Selbstregulierungs- und Selbstzentrierungskraft ist, kann die Einheit mit dem Kosmos als Ganzem erfahren.


So wie die Welle sich mit dem Meer verbunden fühlt, so wird sich der immer bewusster werdende Mensch mit dem ganzen Kosmos verbinden können bzw. ganze Kosmos im Menschen wird im Menschen erlebbar sein.


Diese Idee, die in der Renaissance lebendig war, fasst heute - durch die Ökologiebewegung - bei uns wieder Fuß in der Vorstellung, den Kosmos als einen Organismus aufzufassen und uns Menschen als Teil dieses Organismus, in dem vielfältigste Wechselwirkungen stattfinden. Diese Idee der Ganzheit und der implizierten Wechselwirkungen steckt letztlich auch hinter dem Individuationsprinzip, und da zeigt sich auch der Erlösungsgedanke in diesem Denken, das auf dem „Hermetischen Gesetz fußt:


„Wie innen, so außen – Wie oben, so unten, Mikrokosmos gleich Makrokosmos“.


In letzter Konsequenz würde „Ganzwerden“ heißen, seine eigene Göttlichkeit, sprich Allumfassendheit voll und ganz erfasst zu haben, was als dem Menschen als begrenztes individualisiertes Wesen in der Totalität unmöglich wäre. Zu erreichen wäre aber ein harmonisches Zusammenspiel von Intuition, Gefühl und denken damit auch Handeln, was heißt in seine Mitte zukommen, in seinen „Inneren Frieden“.


Mitte ist also die Fähigkeit zum bewussten Handeln oder Besinnung - angemessen in der richtigen Stärke, zur richtigen Zeit, am richtigen Ort – wo dein "JA" und dein "Nein" der wirklich Lebensausdruck ist und Mitte ist ein Gefühl eines „Zuhause angekommen“ – Seins, eine innere Klarheit und Gewissheit mit Sinn für sein Leben erfasst zu haben.


Dann wird man das Licht nicht suchen, man wird den Schatten nicht suchen, man ist im „Sein“, d.h. man hat emotionalen Abstand zu allen umgebenden Situationen und Dingen. Es bedeutet nicht, dass man keine Freude mehr haben soll am Leben, denken, oder fühlen, aber wahre Freude hat man dann im Herzen gefunden, und es brennt darin ein wärmendes Feuer, auch wenn es in den äußeren Lebenssituationen noch so „stürmt“.


Es ist ein Lebensgefühl: „Ich Bin“ im inneren Frieden.“


Dieser innere Seelenfriede ist das „Daheimsein“ in sich selbst, wo man gerade geht und steht. Da ist kein Kampf. Nie mehr wird man auf der Flucht sein vor irgendetwas.


Da ist keine Bedürftigkeit im Sinne von etwas „Brauchen, abhängig sein, an andere denken zu müssen“ mehr vorhanden!


Der therapeutische Prozess, verstanden als Individuationsprozess, besteht deswegen nun im Wesentlichen darin, dass das Unbewusste und das Bewusstsein im Bereich der jeweils belebten Inhalte einander verbunden werden im entsprechenden Symbol. Durch diese Symbolbildungen wird die schöpferische Entwicklung der Persönlichkeit in Erkenntnisarbeit möglich und die Göttlichkeit „erahnbar“.


Wenn wir das Unbewusste übrigens mit Gott, dem Allumfassenden gleichsetzen – die Bedeutung des Begriffes kommt eben aus dem Germanischen:


„Die Gesamtheit aller Aspekte“- so ist dieses Unbewusste bzw. das allumfassende Bewusstseinsfeld nicht Gut oder Böse. Es ist in seinen Bestrebungen alles, was ist.


Es kommt nur auf das individualisierte Bewusstsein des Individuums an, wie er mit den aufsteigenden Inhalten dieses Göttlichen umgeht; darin besteht seine Willensfreiheit.


Mit den Früchten seines Tuns wird dieser dann auch mehr oder minder schmerzhaft im Außen gleich einem Spiegel seiner inneren Einstellung konfrontiert, gemäß dem Hermetischen Gesetz: „Wie innen, so außen“ mit der Absicht ein Fließgleichgewicht für das Ganze wieder herzustellen!





1 Vgl. Jes. 45,7: „Der Herr selbst sagt zu uns: Ich mache das Licht und schaffe die Finsternis, ich gebe Frieden und schaffe Unheil: Ich bin der Herr, der dies alles tut“




I. Zusammenhänge


1. Das Hermetische Weltbild
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